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2000 Meter fUesen ; in bet 9tesef betragen bie mnabööen feiten
mehr alt 400 Meter . Hfudj ift buxd) Ürunbt feft&efteltt, ba& höbe
Cbehirse, wie die 2fl>cn , nur von stöberen 3uavooeln , mit Krani¬
chen , Wildgänfen Reihern , Enten , aber auch von Schnepfen und
Wildtauben überflogen werden . Dagegen vermeiden namentlich die
Singvögel das lleberfttegen der Alpen und umgehen dieselben Le
nach Lage ihrer Heimat , von welcher sie die Wanderung beginnen ,
westlich oder östlich. Auch über die Schnelligkeit batte man sehr
übertriebene Ansichten . Es bat sich durch neuere Forschungen her-
ausgestellt . daß man auch dies« bedeutend überschätzte , doch sind
unsere Kenntnisse hierin noch sehr lückenhaft. Einwandfrei fefc
gestellt ist . dah schnelle Segler , zu welchen in erster Linie unsere
Tauben gehören , aus der Wanderschaft Strecken von 800 Kist>-
metern zurücklegen können, mithin imstande sind, ganz Deutschland
zu überfliegen , ohne zu rasten . Durch das Berinsungsversabren
find wir darüber orientiert dah unsere Zugvögel aus der Herbst¬
und Frühjabrswanderung Ruhepausen einlegen , nachdem sie einige
hundert Kilometer zurückgelegt haben .

Literatur
ReichAtagsabgeordneter und Stadtrat Dr . Kurt Kerlöm -Löwen-

Met« . Beettu , bat soeben sein Buch . .Das Kind als Träger der wer«
fcenitett Gelülschatt " in zweiter , verbesserter Auflage (8.—10 . Tau¬
send) in dem bekannten Berlage „Jungbrunnen "

. Men 13.
Schlob Schönbrunn , herausgebracht . Das Buch ist im Vergleiche
Sur ersten Auflage bedeutend vermehrt und in einer hübschen und
geschmackvollen Ausstattung erschienen (Preis broschiert 3 JC . in
elegantem Leimwand gebunden 4 JL . Genosse Löwenstein sagt in
seinem Vorwort : „Der sozialistische Erziehungsgedanke braucht zu .
seiner Verwirklichung für die Tagesarbeit wie für das Ringen um /
die Zukunft viele sesmülle Kräfte . Dieses Buch soll dieser Schu¬
lungsarbeit dienen . Wie aus dem Inhaltsverzeichnis bervorgebt ?
ist dies ein Weg . welcher für unp gewiß sangbar ist,. Genoffe
Löwenftein schlägt yor. die Kinder im Geiste einer besseren soziali¬
stischen Gesellschaft zu erziehen . Mit ihnen wird der Sozialismus
dann aufwachsen als eine innere Macht , die sich auch äuhere Gel¬
tung erwerben wird . Gerade zu den Schulkämpfen sowohl in
Deutschland als auch in Oesterreich ist das Buch ein wichtiger Behelf
und Ratgeber . Alle sozialistisch eingestellten Lehrer . Erzieher und
Fürsorger werden gerne nach diesem Buche greifen und ihre Befrie -
digrmg darin finden .

Dr . med. Ludwig Sternheim . Sichere und unschädliche Vekäm-
pfnttfl der Artetteuverkalküns . Preis 2 Bruno Willens Ver¬
lag in Hannover . Die Kriegs - und Inflationszeit sowie der jetzige
schwere Daseinskampf und die darntt verbundenen Aufregung « !
haben die Zerstörung der menschlichen Gefähe und Nerven außer¬
gewöhnlich beschleunigt. Es ist daher zu begrünen , daß der bekannse
Verfasser seine Erfahrungen während einer langjährigen PrarP
zum Besten aller Leidenden veröffentlicht . — In diesem leichtver¬
ständlichen Buck zeigt Dr . Stevnheirn . wie sich die „Verkalkten" voir
ihrem gefährlichen Leiden befreien können . Die Ursache der Ar¬
terienverkalkung wird eingehend erläutert , ebenso auch Beschwerden.
Krankbeitszeichen , Erkennung . Blutdruck . Vorhersage und Vorbeu¬
gung . Jeder Kranke sollte die angegebene Selbstbebandlung be¬
herzigen . ehe es zu spät ist.

Deutsche Wende und General Ludcndorn : Von Erich Kum¬
mer . Verlag der Zeitschrift . .Der Lebenslauf "

. 48 Seiten . Preis
80 Pfg . Verfasser nimmt scharf Stellung gegen Volksvergiftung
und entzweiung . wie sie von General Ludendorff mrd seiner jetzi¬
gen Frau betrieben werden . Berücksichtttzt sind vor allem die
„Kampfziele " und die Vorträge beider aus letzter Zeit . Diesen wer¬
den . .Deutsche Lebensziele" und innere Mittel und Wege entgegen¬
gesetzt . Eine Gegnerschaft gegenüber Juden . Freimaurern , Jesuiten
kann natürlich dem General nicht , benommen werden : aber sie
hätte ibn nicht zu Unwahrheiten und üblen Leichtfertigkeiten ver¬
führen dürfen — und zwar umso weniger , als er sonst unbedingt
mitverantwottlich für schwere innere Schuld am Kriegsausgang zu
machen ist . Wahrer Schuld müsien wir alle offen ins Auge sehen.
Unwahre Beschuldigungen helfen uns nicht und schaden nur noch
mehr . Bon innen heraus , müssen wir überwinden !

Film und Volk. Eine neue Zeitschritt — ein neues Primramm ,
gewidmet der groben aktuellen Frage : wie kommt das Volk zu
seinem Mm ? Hierzu gehört die Förderung der wenigen un¬
verlogenen . echten dem Volke helfenden , das Volk erschütternden,
das Volk erbebenden Filme , hierzu gehört die Bekämpfung aller
anderen , vor allem aller reaktionären Filme , ihrer Produzenten ,
ihrer Autoren , ihrer Regisseure , ihrer wohlmeinenden Kritiker .
Dine solche Zeitschrift hat bisher gefehlt . „Film und Volk""

, ber-
ausgegeben vom „Boltsverband für Filmkunst "

. Berlin SW . 48 .
Friedrichstrabe 235 . schließt in dankenswerter Weise diese Lücke und
verwirklicht endlich den Typus einer Filmzeitschrift . in der alle
Fragen der in- und ausländischen Filmproduktion . unbeeinflußt
vo,r Rücksichten des Inseratenteils und anderen Jnteresienocr -
knüpfungen . in entschieden fortschrittlichem und freiheitlichem Sinn
behandelt werden . Rr . 1 der reich illustrierten und schmuck a-us -
Sestatteten Zeitschrift enthält u . a . ein programmatisches Vorwort
der Redaktion (Dr . Franz Höllering ) . sowie einen grundlegenden
wichtigen Artikel aus der Feder des Verbandsdirektors Rudolf
Schwärskopf über Zweck . Ziel und Wesen der Volksfilmbewe -
gung . Ferner heben wir hervor : Bela Balasz : Der Film arbeitet
für uns ! Hans Siernsen : Gibt es vazifistische Filme ? Curtis Mel -
nitz : Charlie Chaplin , ein Kind des Volkes . Carl Zuckmayer:
Künstler und Volk geboren zusammen. Fränze Dyck-Schnitzer : Eine
Woche Reaktion . Prof Alfons Goldschmidt: Filmwirtschaft . Uvton
Sinclair : Die Filmpremiere . Herbert Jhenring : Filmkritik . —
Daneben enthalt die Nummer eine Fülle von größeren und klei¬
neren Beiträgen kritischen und polemischen Inhalts voll Tempera¬
ment und Laune und vorwärts peitschendem Willen . Der Preis
von 40 Pfg . ist als wohlfeil zu bezeichnen . Mitglieder des Volks-
nlmverbandes erhalten die Zeitschritt , die tts zum Sommer monat¬
lich und von da ab wöchentlich erscheinen soll, für den halben Preis .
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. aru ‘ . .'bcn ate Doppelheft jrift&ttten .^ ^ . . . Jus bcm 3nba (t der illustrierten
Spnrckoertfchntt fa ermähnt : Der nute Stil . Hauptschroieriskeiten
rn der deutschen Sprache . Französisch für Vorgeschrittene . Englisch
mr Anfänger (mit Aussprachebezeichnung) . Englisch für Vorge -
schnttene . Kaufmännisches Englisch. Moderne Fachausdrücke für

^ zugsvreis betragt für 6 Monate
( Hett 1—6) 2 .20 dl . Bestellungen sind zu richten an die Parteibuch -
bmcklunsen oder an die . .Arbeiter -Svrachzettung . Berlin W 57.Zietenstraße 6 a.

Rätselecke
Zahlen -Riit el

3n ockemtebendes Quadrat sind folgende Zahlen einzusetzen:
£8,, 47, 32, 47, Ä , 5 , 62 , 19, A4, deratt , daß die tovk wagrechten
Reiben , sowie die drei senkrechten Reiben je die Additionssumme
„98* ergeben.

Rezept -Rätsel
Die Hälfte nimmt man von einem Widerspruch ,
Dazu vier Fünftel einer runden Frucht .
Die beiden Teile knete fest zusammen
Und stell ' sie neben einen Berg der Flammen .
Ei » wird das schön! Als vielbegebrte Spell «
Kommt es auf Vas Menü manch grober ReHe.

Nätzelauflitzungen
BUder -RLtsel : Spare in der Zeit , so hast du in der Not .
Wechsel-Rätsel : Gasse — Kasse .
Richtige Lösungen sandten : Gertrud Götz, Mi na Fuchs . Erna

Foierstein , Frau Hedwig Weineich » Karlrsube : Friedrich Nits ^ kv ,
Äurt Nitschky , K .-Mühlbura : Admn Schwer , Willi Speck , K .-Dax-
landen : Theodor Steidlinger , Willi Schucker, Durlach : Fritz Göbel -
becker » DMenstein . ._ _ _

DUe Theater-Nnekdoten
Nacherzählt von Tmrkred.

'

Das soll selten Vorkommen , daß ein Künstler den anderen
ireidbos anerkennt .

Künstlerehrgeiz — Künstlerneid .
Anschütz, der grobe Tragöde der Liebling der Wiener , war

nicht nur ein Künstler von Ruf , er war auch ern Mensch von
Cbaratter . Als einst sein alter , bewunderter Freund Ludwig Dev-
rient in Wien als Soylock gastierte , lieb er sich vom Spiel Dev-
rienis so binveiben , daß er sein Sttchwort übeichötte und ein pein¬
liches Flüstern im Zuschauerraum hörbar wurde .

Erst nach Minuten gewann Anschütz wieder seine Sicherheit ,
begann mit den Worten sein Spiel : „Ich bin fertig und gerüstet ! "

Laut war der Beifall der verstehenden Wiener für diese offen-
tundige , neidlose Bewunderung Anschiitz' gegenüber seinem genialen
Mitsipieler Devrient .

So was soll heute nicht mehr Vorkommen ! Ist das wahr ?
*

Thraterarbeiter und Kunstkritiker
Ihnen nracht eine Voiftelluirg kein Vergnügen . Nur Arbeit !

Sogar schwerste Arbeit .
Sie sind deshalb für Kürze.
So hörte auch einst der englische Schauspieler Wilson Barett ,

wie sich zwei Theaterarbeiter über einige Schauspieler unterhielten ,
die den Hamlet darstellten .

„ Irving als Hamlet , ja . der war gut . Ausgezeichnet!
"

„Booth noch besser !
"

„Na . Barett ist auch nicht schlecht! "
„Am besten war bis jetzt doch noch immer Fechter, denn er

war immer 20 Minuten früher mit seiner Rolle fertig !"
Sagte ich nicht, daß dem Theaterarbciter Kürze alles ist ?

*
Schnett geheilte Schauspielerin

Sie haben Launen , Kapricen . Das merkt oft unangenehm der
Direktor .

So wollte auch einmal die bekannte Schauspielerin Rosanra
die Turandot nicht spielen . Alle Bitten waren vergeblich. Alle
Drohungen ebenfalls . Sie wollte nicht . War krank.

Der Direktor Le Brun griff zur List.
Besuchte die Schauspielerin . Beklagte sie . Bedauerte sie .

Sagte so nebenbei : „Schade, dab Sie krank sind, ich batte Sie für
die Titelrolle in „Maria Stuart " ausersehen . — Run , da muh
Ihre Kollegin aushelfen ! Gute Besierung .

"
Draußen war Direttor Le Brun .
Eine Stunde später stand Rosaura auf der Bühne und spielte

die Turandot !
Die Angst, der Neid , der Ehrgeiz , die Kollegin könnte die

Maria spielen , machte sie gesund.
Dieses „Hausmittel " der Direktoren soll auch heute noch mit

erstaunlichem Erfolg angewandt werden.

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter . Karlsruhe .
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Der Mensch der großen Stadt
Gigantisch türmen Häuser sich um mich .
Versperren meinem Blick den Weg zum Licht .
Ich weiß schon längst nicht mehr wie das Gesicht
Des fernen Mondes aussieht . Wäre ich
Doch noch ein Kind . Denn könnt' ich durch die Wälder streifen
Mit eine« zahmen Reh und wäre nicht allein .
So muß ich unter Menschen einsam sein
Und mit den Händen in das Leere greifen ,
Weil keine Hände zu den meinen finden .
— Hier greifen alle Hände nur nach Geld —
O könnt' ich Einsamer mich doch entwinden
Den Ketten dieser ganz zu Stein gewordenen Welt ,

j Willy Frey .

Nus Beiertheims Vergangenheit
Von Albert Hausen st ein - München.

Etwas über 200 Jahre zählt die badische Landeshauptstadt . Sie
ist eine der jüngsten Städtegründungen auf deutschem Boden . Umso
stattlicher aber ist das Alter der Hardtgemeinden rings um die
Hauptstadt des badischen Lairdes . Wer glaubt , die zahlreichen Ort¬
schaften um Karlsruhe herum entbehrten jeglicher geschichtlichen
Bedeutung , dürfte falsch unterrichtet sein : denn so bescheiden auch
die historischen Nachrichten sind , bte wir über diese sogar zum Teile
uralten Ansiedelungen besitzen, so verdienen sie dennoch, der Ver¬
gessenheit entrissen ru werden . Und somit wollen wir beute einmal
di« Geschichte unseres Vorortes Beiertheim zum
Gegenstände unserer Betrachtung machen .

Vor allem ist die Ableitung des Namens „Beiettheim " rroch
nicht vollständig einwandfrei klargestellt . Ein Teil der Etymologen
erklärt das Wort mit dem althochdeutschen „bur -tam " oder „bur -tan "
(bur -ahd . „Wohnung , Haus " ) , welcher Ansicht auch Pfaff sich an-
schliebt, wonach wir es mit einem „Haus auf dem Damme " („tam '
— „Damm . Deich") dder „ im Walde " zu tun hätten . Bader vertritt
die Ansicht , dieser Ortsname stamme zweifellos aus dem Keltischen
und heiße ursprünglich „Buri -dan" (von „bwra " = Umzäunung ,
Gehege .Einfriedigung , Hofzaun , dem Deminutiv von „bwr"

. wel¬
ches „Wall "

, „Graben " bedeutet und „tan " = „Wald "
. „Gehölz" ) .

Modernisiert würde demnach dieser Name etwa „Waldhausen " oder
„Waldhofen " lauten . Beide Deutungen weichen , wie man siebt ,
dem Sinne nach nicht allzuweit voneinander ab.

Mehr denn 800 Jahre sind verflossen, seitdem Beiertheim
zum e r st e n M a l e in der Geschichte auftritl . Wir begegnen ihm
da in einer Urkunde König Heinrichs V . , datiert vom 16. August
1110 zu Speyer , in welcher dieser Herrscher die dem Kloster
Gotte saue voir dessen Gründer , dem Grafen Bertbold von
Hohenberg, dessen Gemahlin Lutgartha , geborener Markgräfin von
Baden , und deren Sohn Bertbold und Töchtern Lutgartba und
Mathilda gemachten Stiftungen an Dörfern und Ackerland bestätigt .
In dieser Urkunde ttnden wir erstmals B u r d a m. d. h . BeiertheNN.
erwähnt und zwar mehrfach, allerdings in verschiedener Schreib¬
weise . Denn bei der genauen Angobe der Grenzmarken beißt es
wörtlich : . . de Bremehe ad Dagemarisdung usque Burtan ,
a Burtan quousque perveniatur ad Novale "

, zu deutsch : „von
Bremehe (einer unbekannten Grenzmarke des Klosters Gottesaue )
gegen Dagemarisdung bin bis Burtan (Beiertheim ) von Burtan
bis in die Gegend von Novale (Neureut )"

. Dieses „Dagemaris -
dung" („dunk" oder „donk" (= „Erhöhung des Dagemar in einem
Sumpfgelände ) lag jüdenfalls auf dem rechten Albufer , in unmittel¬
barer Nähe Beiertheims , etwas gegen Klein -Rüvvurr su . Viel¬
leicht erinnert der heutige Flurname „Dammerstock " oder „Dammer -
stöckle" in der dortigen Gegend noch an diese alte Bezeichnung.

Zwei päpstliche Bestätigungsbullen , die eine von Alexander IV .
(1254—1261 ) und die andere von Urban IV . ( 1261—1264) , nennen
unter den Besitzungen des Klosters Gottesaue u. a . auch „cwrtes in
villa Burtham cum omnibus pertinenciis eiusdem “

, d . h . die
Höfe in dem Dorfe Beiertheim mit allem Zugehör . Die eine dieser
Urkunden stammt aus Diterbo und zwar aus dem Fahre 1260 . Die
andere ist ohne nähere Zeitangabe , sonst aber in tadelloser Form .

Mit der Zeit ging dann das Obereigentum des Ortes Beiert -
beim von dem Gründer der Abtei Gottesaue , Bertbold von Hoben-
berg . an das Haus Baden über » und daber bezeichnet auch Mark¬
graf Rudolf I . im Jahre 1274 die „Villa Burthan “ ausdrücklich

als sein Dorf v. . . . „ in villa nostra Burthan . . Diese Stelle
findet sich toi einer Urkunde, worin Rudolf den Gottesauer Mönchen
zwei Höf« zu Beiettbsim bestätigt .

Die alte Schreibung „B u r t a n" behält auch noch eine Urkunde
des General -Landesarchivs ru Karlsruhe bei, welche unter dem
Jahre 1289 über Beiertheimer Berbältnisie berichtet . Markgraf
Rudolf II . von Baden unterzeichnet im Jahre 1289 anläßlich der
Schenkung von sechs Scheffeln Wmderweizen an das genannte Klo¬
ster ein« Urkunde , in welcher die „villa Burton " genannt wild . Jo¬
hann Daniel Schöpflin . der uns den Wortlaut der Urkunde in seiner
„Historia Zaringo -Baaensis “ überliefert , fügt erklärend bei , daß
unter obiger Bäeichnun « „Beverten " zu verstehen sei . Und heute
noch nennt der Karlsruher mundartlich seinen südlichen Vorort
ganz gleichklingend ! Im schon eben erwähnten Karlsruher General -
Landesarchiv , das un-s über das alte Beiettboim so manchon wert¬
vollen Aufschluß gibt , findet sich aus dem Jahre 1379 folgende Be¬
urkundung : „ Ich Trigel von Euwensbein ein edel knecht und
frauwe Ketberin von Kuongesspach sin elichuo huosfrauwe haben
verkaufet bruoder Bertbolt apt zuo Goczauwe und dem convent dez
selben sttftes in Svirer bystuom gelegen unfern hoff zu »
Buer tan gelegen"

. In diesen Verkauf einbegriffen ist ferner
„die Wiese zu Knuolingen "

, dem heutigen Kwielingen . Der Kauf¬
preis beträgt 213 Gulden , und der Verkäufer versichert ausdrücklich,
daß er seinen Hof mit allem Zugehör , wie er ihn von seinem Vater
ererbt , den Benediktinern zu Gottesaue verkauft habe . Ueber die¬
sen Edelknecht Triegel von Oewisheim und sine Gemahlin Katha¬
rina von Königsbach und ihre Beziehungen zum Beiertdeimer
„Tiegelhof " wird weiter unten noch die Rede sein .

In den . .Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg"
( [ , 146) treffen wir unter dem Jahre 1386 wiederum auf die alte
Schreibung „B u x t a n" König Rupvrecht von der Pfalz bestätigt
im Jahre I486 urkundlich zu Heidelberg die weitläufigen Schen--
kungen, die sein Ohoim Bernhard , Markgraf zu Baden , seiner
Gattin Anna von Oettinaen gemacht bat . Unter den vielerlei Na¬
men von Ortschaften , Dörfern und Schlösiern, welche diese reiche
Stiftung umfaßt , treffen wir auch auf die „zwein Dorffer
Burthan undBolach "

. Eine Frauenalber Klosterfrau , Agnes
von Gertingen , bescheinigt unter dem 16. Februar 1406 dem Mark¬
grafen Bernhard I . von Baden , daß die ibr „auf der Beete zu
B u e r t h e i n" verliehenen fünf Pfund Pfennige Gült nach ihrem
Tod „genczlichen abe" sein sollten . Außerdem müßten die vom
Markgrafen darüber ausgestellten Briefe ihm oder seinen Erben
ausgeliefert werden . Die Schreibatt „Buerthan " begegnet uns
nur ein einziges Mal und »war in den „Regesten der Markgrafen
von Baden und Hachberg " im Jahre 1431. Eine Gottesauer Ur¬
kunde vom Jahre 1472 im General -Landesarchiv zu Karlsruhe fühtt
Beiertbeim wieder unter der älteren Bezeichnung „Burthan "
auf . Im Berain 2940 des Klaters Gottesaue stoßen wir auf die
seltene Form „Bwrthan "

, datiert 1484 . und im selben Schtttt -
stücke beißt es : „ . . ze Wyenden im Winkel . Wunden id est
Beyrten .

" Letzterer Vermerk rührt indesien von einer späteren
Hand her , vermutlich aus dem 13 . Jahrhundert . Im folgenden Be-
raine des Klosters Gottesaue (2941) vom Jahre 1535 lesen wir
ebenfalls von Beiertheim , allerdings unter dem Namen
„ B u r 1 b e n" .

Um das Jahr 1535 ,uu >fet auch i?cr „ -t x i c s c i s b of “ zu
Beiettbeim wiederum Erwähnung : es beißt in der betreffenden
Urkunde wörtlich : „Der Tttselsboff ist des closters Gotzow eigen
und dtoer zyt verlihen vier hoffmann .

" Bon da ab wird des Ttte -
gelsbofes nur noch einmal gedacht : denn er wird während des
Dreißigjährigen Krieges erwähnt , verschwindet aber dann endgültig
aus der Geschichte, d . h . er findet in den Uttunden keine Beachtung
mehr.

Verschiedenerlei Jrrtümer batten sich seiner Zeit ergeoen . als
Markgraf Karl von Baden -Durlach unterhalb Gottesaue einen See
anlegen lieb : dadurch fühlten sich nämlich die Einwohner Beiert¬
heims beleidigt , weil sie ihre Hutgerechtigkeit, d . h . das Recht, ihr
Vieh zur Werde auf eines Andern Grundstück zu treiben , sowie ihre
Holzgerechtigkeit. zum mindesten eingeschränkt glaubten . Grund¬
sätzlich wurde der Gemeinde laut Urkunde vom 1 . November 1571
ihr Recht zugestanden, und als Entschädigung erhielten die Deiett -
hoimer das Weiderecht bis hinaus auf das „Müblberger Feld .
Uebttgens war dieses Weiderecht der Beiertbekmer noch lange das
Schmerzenskind der markgräflichen Behörden : erst im Jabre 1801
wurde durch Ueberlassung von etwa 62 Morgen Wiesen am sog« r.
„Dammerstock " an die Gemeinde eine befttedigende Lösung erzielt .

„B e u r t t h e i m E t t l i n g e r a m p tz
" lautet eine Stell « tot

einer Urkunde des General -Landesarchivs su Karlsruhe aus dem
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ten nach , bis fie nach bet Einlübrung bet Res onnayion mehrfach in
Zwistigkeiten mit ihren Angrenzern gerieten . Denn diese schauten
mit scheelen Augen auf das Emvortommen dieser fleißigen Bauern .
Ern Schutz- und Trutzbündnis , das schon seil den ältesten Zeiten
die Beiertheimer mit den Bürgern von Blankenloch, Neureut . Gra¬
ben , Hagsfeld und Rintheim verband , dielt die anmaßende und
ränkesüchtige Nachbarschaft zwar immer noch einigermaßen in
Schach ; aber um die Mitte des 16 . Jahrhunderts wetterleuchtete es
doch ganz bedenklich . Da geschah es , daß Markgraf Ernst von Baden
bei Mühlburg em Albstauwerk aus Stein erbaute . Den höchsten
und auch wahlberechtigten Groll der guren Beiertbeimer und ihrer
Nachbarn sog er sich dadurch zu ; denn ihre Wiesen und Aecker wur¬
den unter Wasser gesetzt und der fette Ackerboden weggeschwemmt .
Im Jahre 1580 gab es ferner schwere Auseinandersetzungen mit dem
Markgrafen wegen der Ausübung der Jagd in der bei Gottesaue
gelegenen „Schüsselau"

, die den Beiertbeimern . welche im vollen
Reckst waren , erschwert ward . Am allerunverschämtesten und groß¬
mäuligsten aber führten sich die baden-durlachischen Jäger auf .
gegen die sich die armen Bauern mehr den einmal blutig zur Wehre
fetzten . Die unerhörtesten Vergewaltigungen der wehrlosen Land -
bewohner waren an der Tagesordnung . Aber trotz alle dem trugen
schließlich die sähen Beiertheimer den Sieg über ihre Widersacher
davon , ein Beweis für die gesunde Kraft und Energie dieser
Hörigen .

Endlich darf auch der 1596 bei Beiertheim genannte . . Herren¬
weg " nicht unerwähnt bleiben . Es ist darunter nämlich eine römi¬
sche Kriegsstrabe gemeint ; denn unser Wort „ Krieg" hat im Alter¬
tum nicht die jetzige Bedeutung ; als Ersatz diente das Wort „Heer".
Die alten Ausdrücke, wie „heriban "

. „herisliz"
, „beriberga " ulw .

kann man bis ins 8. Jahrhundert surückverfolgen ; sie beziehen fich
auf das Kriegswesen . Mit „ Heerstrabe" ist . . Heerweg" gleichbedeu¬
tend ; denn „via militaris “ war die gewöhnliche Benennung . Der
Beiertbeimer „ Herrenweg " ist also sprachlich verstümmelt aus „Heer¬
weg "

. Nicht uninteressant ist ferner ein kurzer Rückblick auf
die kirchlichen Verhältnisse Beiertheims . In den
aüerältesten Zeiten unterstand Beiertheim der Seelsorge der Eottes -
auer Mönche. Beierheim selbst hatte eine eigene dem heiligen Mi¬
chael geweihte Kapelle ; als aber das benachbarte Bulach eine
Pfarrkirche erbaute , die den heiligen Cyriak zum Schutzpatron hatte ,
wurden,,die von Buwerthan in die pfarre von Bulach
gehörig "

, wie wir im Jahre 1527 lesen . Am 11 . November 1527
stellen die Pfleger des heiligen Michael zu Beiertheim , „mit Namen
Durnes Hans und Cchultbiben Wolf mit Genehmigung Metzen
Michels , der Zeit Schultheiß zu Bulach und der Richter der Dörfer
Bulach und Beiertheim " ein Verzeichnis der diesem Heiligen 3U-
stebendn Zinsen und „Gülten "

, d . h . der jährlichen Gutserträgnisse .
auf . Daran schlieben sich verschiedene Berichtigungen und Nach¬
träge aus den Jahren 1527—1537 ; auch ein Verzeichnis der Brudcr -
fchaftsmitglieder und der Kirchengutcr ist darin enthalten . Im
selben Jahre 1527 hören wir in einem Beiertheimer „Gültbrief "
von „sanct Michels cavel zu Bewrtben " als dem Gläu¬
biger .

Die Reformation bare auf die Beiertbeimer wenig »der
gar keinen Einflub auszuüben vermocht. Der streng protestantische
Markgraf Bernhard HI . batte allerdings dafür Sorge getragen , dab
ein evangelisch-lutherischer Pfarrer nach Bulach kam . Markgraf
Bernhard starb aber 1536, und di« Gemahlin seines 1569 verstorbe¬
nen Nachfolgers Pbilibert von Baden , Mechtildis von Bayern ,
welche dem alten Glauben zäh anbing . brachte die katholische Re¬
ligion wiederum zu voller Geltung . Sinn zog im Javre 1571 in der
Person des Kaplans Sebastian Rapp ein neuer katholischer
Pfarrer in den beiden verwaisten Schwcstergemeinden auf »nD
machte sich durch sein einnebmendes Wesen bei seinen PfarrSndern
dermaßen beliebt , dab ihm diese anno 1588 lein mebr als karges
Einkommen etwas aufbesserten

Nun kam der grauenhaft « Schwedenkrieg , der dreißig
i lange Jahre hindurch in unserem blühenden Vaterland « wütete
und dasselbe vielerorts in eine trostlose Wüstenei verwandelt «. Auch
unser Beiertheim entging dieser Gottesgeibel nicht : sein Pfarr¬
haus ging wahrscheinlich während dieser schrecklichen Zeit in Flam¬
men auf Da erbarmten sich die Jünger des naben Ertlinaer Je -
furtenkollegs und kauften 1646 von dem letzten Gottesauer
Abte . Benedikt Eisenschmidt aus Ochsenhausen ,
die auf Beiertbeimer Gemarkung gelegenen Klostergüter , bestehend
aus 319 Morgen Ackerland und 13 Morgen Wiese, den ehemaligen
„Triegelshvf "

. In den schweren Kriegsyeiten zeigten sic fich auch
der Gemeinde gegenüber mehrfach wahrhaft menschenfreundlich und
besonders wohltätig durch Gelddarlehen und Zinsenverzicht« . Ganz
allvwhlich kehrte der Wohlstand der Gemeinde zurück.

Die alte Kapelle des heiligen Michael zu Beiertheim , welche
1683 „ein enges"

, finsteres und baufälliges Kirchlein" genannt
wird (protowllmn visitationis eedesiae filialis in Beuriheim de
annö 1683) . war bedeutend reicher , besonders an Grundstücken, als
die Sankt Eyriakskirche zu Bulach „Auf einem ehedem der Sankt
Michaelskirche zu Beiertheim gehörenden Wiesenplatze"

. wie es in
eurem Berichte des Rotenfelser Dekanats vom 28. März 1729 beibt .
„stebt nunmehr Karlsruhe " .

Drückend lastet« auf den Beiertbeimern auch die Pflicht der
Iagdfronen für die Herrschaft zu Durlach . In einer
„Klagschrift des Schultheißen . Bürgermeisters und ganzer Gemeinde
zu Beiertheim von 1682" heißt es : jDft mußten sie neben den auf -
gebotenen Soldaten mit gesamter Bürgerschaft bagen und ragen ,dersestalten , daß sie ihren Haushaltungen und Feldarbeiten nit
mebr vorsteben kannten , sondern mit Weib und Kind ins Verder¬
ben gesetzt wurden .

"
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düsteren Schatten auf das wetterfeste Gemeinwesen der Beiertbeimer ."1703 sollten Hie während der entsetzlich langen Kriegszoit völlig ver¬
armten Bürger Beiertheims ihre jährlichen Abgaben an die Dur¬
lacher Amtskellerei in Gestalt von 68 Maller Früchten abliefern .Das war aber ein Ding der Unmöglichkeit ; denn seit 1698 waren
sie ihren diesbezüglichen Verpflichtungen nimmer nachgekommen,da während der langen Zeit , wo die Kriegsfackel loderte , „mehr als
die Hälfte der Leute im Dorf aus Hunger oder Kummer gestorben
und das Vieh vom Feinde hinweggeführt worden" war . Ihrem
Antrag auf Stundung der Lieferung ward zwar stattgegeben ; aber
1709 wiederholte sich die Geschichte. Denn während der „elenden
Kriegszeit " waren die Feldarbeiten fast ganz unterlassen worden .
Ja , sogar noch elf Jahre darauf . 1720. ward allgemein über die „be¬
ständigen Kriegstroublen " geklagt ! Es waren in der Tat traurige
Zeiten für die wackeren Beiertbeimer !

Schwer setzten auch die Bewohner des neugegründeten „Carols -
ruhe" ihren Beiertheimer Nachbarn wegen des Holzes ru . Und
als Karl Friedrich 1773 feine Verordnungen , die Baumschulen be¬
treffend , erließ , erklärte die Gemeinde , daß sie zwar diese Maßregeln
vollauf zu würdigen wisse ; allein alle ihre Nußbäume usw . seien von
der „Jeunesse doree" von Klein -Karlsruhe wenige Tage nach der
Anpflanzung gestohlen worden , asso, daß sich ein erneuter Anbau
aus angeführten Gründen wobl kaum lohnen dürfte ! Einer folchen
Beweisführung konnte wohl oder übel selbst der Markgraf sich
nicht verschließen, obwohl dieser Holzraub der Karlsruher auf
Beiertheimer Gemarkung unseren Altvordern nicht gerade ei» rüh¬
menswertes Zeugnis ausstellt !

Zum Schlüsse müssen wir auch noch die ethnographischen
und anthropologischen Eigentümlichkeiten der
Beiertheimer etwas ins Auge fassen . Denn in dieser Hinsicht
sind sie nicht uninteressant . Ueber ihre vermutliche Abstammung
und Herkunft gibt es zwei Hypothesen . Einerseits macht der
Volksmund die Beiertbeimer zu Abkömmlingen türki¬
scher Kriegsgefangener , welche der tapfere Markgraf
Ludwig Wilhelm , der „Türkenlouis "

, nach den für ihn so sieg¬
reichen Schlachten von Nissa (1689) . Widdin und Sanlankemen
( 1691) mit in die badische Heimat gebracht und sie hier angefiedelt
haben soll . Andererseits macht man sie gar zu R a ch k o m m e n
einer Zigeunerbande . Diese merkwürdigen Deutungen
ihrer Abstammung haben die echten Beiertbeimr indessen lediglich
ihrem Aussehen zu verdanken . Sie find nämlich ein kurzer gedrun¬
gener Menschenschlag , schwarz- oder doch wenigstens dunkelhaarig ,
mit braunen Augen und gelblicher Hautfarbe . Aber aus diesen
allerdings sonderbaren äußeren Merkmalen auf eine derartige an¬
rüchige Herkunft , wie von den Zigeunern , schlieben zu wollen , ist
denn doch etwas zu gewagt . Denn wir baben es bei den echten
Beiertbeimern , soweit sie fick nicht mit ibrn germanischen Nachbarn
vermischt haben , unzweifelhaft mit keltischen Stammesauge -
hörigen zu tun : denn wo fich noch seitliche Reste heute erhalten
haben , wie z . B . in der Bretagne , sind sie mittelgroß und dunkel¬
haarig . wie auch die übrigen Rassenmerkmale vollständig zutreffen .
Die eindringenden Germanen baben dann diese Ureinwohner aus
ihrem sonnigen , an den Vorbügeln des Gebirges liegenden Ge¬
lände verdrängt , lo dab ihnen nichts übrig blieb , als fich an dir Ur¬
barmachung der öden Wald - und Sumpfgegenden zu machen: aus
Herren waren sie zu Knechten geworden ! Und so wird es wobl auch
in der Beiertbeimer Gegend gewesen sein : einige vertriebene Kel¬
tenfamilien baben sich vermutlich auf einer von den Fluten der
Alb durchflossenen Waldwiese zusammengefunden und eine keltische
Ansiedlurrg gegründet , welche sie dann , wie zu Anfang dieser Ab¬
handlung schon erwäbut ..Buriton " rfc*r Wobnun -a im Walde "
nannten .

Die Beiertbeimer selbst aber verdienen deute noch unsere vollste
Achtung ; denn kein« Kriegsbedrängniss « und keinerlei sonstige
Heimsuchungen, seien sie auf Krankbeilen oder auf den Ausbruch
elementarer Gewalten zurüi^ ufübreu , vermochten sie von dem Orte ,der ihnen von den frühesten Zeiten nun einmal zur -wüten Heimat
geworden war . »u vertreiben , und ihr gerader , unbeugsamer , echter
Vauerncharakler war es . der allen Drangsalen die vielen Jahr¬
hunderte durch erfolgreich trotzt«?

JtMo HM
„ Der Zise » nerh » «pt « ann »der vterzig «u » er *

Von Engelbert Wittich .
( Nachdruck verboten .)

Mehr noch als Sprache . Dichtung und Musik verbindet die
Zigeuner ihre altüberbrachte Dottssitte . Allerdurgs ist auch dieses
nur innerbalb der einzelnen Stämme der Fall . Denn bei der Zer¬
splitterung des Volkes und durch Annahme fremder Gewohnheiten
haben di« „Sinke" (Zigeuner ) manches von den früher vielleicht
einmal die gesamte Ration umfassenden Gesetzen und Sitten ver¬
gessen, oder sie sind nur noch bruchstückweise erbalten .

Am wenigsten von den alten Gebäucheu bewahrt haben die seß¬
haft gewordenen Zigeuner . Umso interessanter urw anscheinend
uralten Ursprungs sind di« Gesetze und Sitten bei den beute noch
wandernden Zigeunern . Dieses Ziseunergesctz und diese Dolkssitten
sind es auch nur , die den herrenlosen Zigeunern den nationalen
Zusammenhang sichern.

Die Häuvtlingsschaft mit Gerichtsbarkeit , innerhalb der ver¬
schiedenen Landsmannschaften , befiehl he« te noch fest. „Jekto Mal",
wönlich der vorderste , d^ r erst* K«« -r » d . der An^n ^ rer . tf* der
zigeunerische Name Hu den Hauptmann . Ein solcher Zigeuner-
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fchen Begriffen geboxt dazu auch eine gewisse Wobibabeabext . Wenn
er alt , krank oder gebrechlich wird , wählt man einen anderen als
Häuptling .

So leicht sich auch sonst di« Zigeuner über die bürgerlichen Ge¬
setze hinwegsetzen , so unterwerfen sie sich doch auch jetzt noch dem
unter ihnen eingefübrlen , ungeschriebenen Gesetz bedingungslos und
beobachten es mit großer Genauigkeit . Wer sich gegen das Gesetz
vergeht , schändet sich selbst und wird bestraft . Außer in körperlicher
Züchtigung oder gar Verstümmelung — wie beispielsweise früher
bei Ehebruch, wo dem Schuldigen vom Hauptmann durch ein Schubdas Arm - oder Kniegelenk zerschmettert wurde — besteht die Strafe
vor allem darin , daß der Uebeltäter aus „zigeunerisch" ausgedrückt
„prajerdino "

, das beißt : infam oder „ baletschido" gemacht wird .Der damit bestrafte ist geächtet, gilt als verfehmt und ist von aller
Gemeinschaft mit anderen Zigeunern ausgeschlossen . Es ist einebarte Strafe , das Schlimmste, was einen Zigeuner treffen kann.Sogar feine Gebrauchsgegenstäude dürfen von keinem berührt wer¬
den , der nicht selber „praferdino " werden will . Eine solche Acht¬erklärung kann , je nach der Schwere des Vergebens , kürzere oder
längere Zeit dauern oder fürs ganze Leben ausgesprochen werden .Das Recht der Bestrafung steht ausschließlich dem Hauptmann zu ,der in früheren Zeiten auch Macht über Leben und Tod besaß . Er
allein kann die Entehrten Zigeuner , bezw . die Ausgestoßenen wie¬der aus der Acht oder dem Bann befreien und zu unbescholtenenLeuten machen . Er darf es auch , selbst wenn bei Vergeben leichtererNatur die Strafzeit noch nicht ganz abgelaufen ist. und wenn die
Bestraften sich bereit erklaren ^ zur Sübne Getränte und andere Ge¬
schenke zu sverrden . Das „Wieder -ebrlich-machen " geschieht ge¬wöhnlich. ausgenommen in dringenden Fällen , wo der Häuvtlickg
zu jeder Zeit und von jedem Zigeuner , ausgesucht werden kann,auf den in . bestimmten Zeiträumen , für Richtzigeuuer geheim ge¬haltenen , vom Hauvtmann einberufenen Versammlungen ,meistens zu Pfingsten (dem speziellen zrgeunerischen Frühlingsfest ) ,dre als „Zilo " oder Volksfest, Volkstagung bezeichnet werden . Es
geschieht dadurch, dab der Hauvtmann bei feierlicher Stille , denmsber ehrlosen aus seinem silbernen Becher, dem Abzeichen der
Hauptmannswürde , trinken läßt , oder in Ermangelung eines sol¬
chen aus seinem Glase , nachdem er selbst davon genippt bat . Durchdrese einfache Zeremonie wird der Infame wieder ein „tschatscheRom'

, ein wahrer , ehrenhafter Zigeuner . Der Trunk aus desHauptmanns Becher löscht alle Schuld aus , und niemand kmrf ihmd;e verbüßte Strafe noch vorwerfen . Ein großes Trinkgelage be-
schlreßt dann die Entsühnung , doch artet die Fröhlichkeit selten inein wüstes Gelage aus , und führt niemal . s zu Händel und Streit ,weil das einer Beleidigung des Hauvtmanns gleickckommen »nirde .dem reder Zlgeuner Achtung und Gehorsam schuldig ist . JederTodesraü , rede Geburt oder eine bevorstehende Heirat muß demHauvtmann gemeldet werden , der dann jeweils die letztere Ge -l^ cnbeit benutzt , um eine F«stkichkeit mit Smhzeitsreden , Sesang .Musik' Tanz . Schmaus und Trinkgelagen anzuordrren . Er bestätigtdie geschlossenen Eben und kann sie auch wieder trenne » Stirbtern Hauvtmann cder Oberzigeuner . so gestaltet sich das Leichenbc -sangms besonders feierlich, wobei es nicht « n Trauermufik . Gcwehr- und Plstolenfchüsien fehlen darf . ,3 n *cuer« i 3eit wird die AchterNärung bei dem . .Rauomot -
99*1 (Zlgeunervolk ) etwas milder gebandhabt . Und wie schonerwähnt , scheint der Hauptmann nur noch soweit Macht und Ach -tur^ zu befitze », als er die Vollziehung der allen Stammesgesetze
^ sorgt . Im übrigen führt wie bei allen Kulturvölkern derFa mrl renal teste das Wort , wobei allerdings den alten Wei-bei» ern« gewlchtlge Stimme erngeräumt wird . Das Aufgeben vonSute und Sprache bedeutet immer den nationalen Untergang eines
infit ffc*. . , *?ar *2 ® nationale Organisation der Zigeunertmu^ rdln em Schutz vor Demorvltfierung . Darum ist die Entnatio -nalrsierung der Ageuner zu bedauern . Sie bedeutet das Herab -sivren erner » Uden aber edlen Raffe sn den untersten Schichteneiner verelendeten Kulturbenölkeruna .

Jttlnw Robert MaAer
3 * * 5* Todestag« des großen Gelehrten a« 2« . März

Bon Paul Frei
.

^lnter den vielen oroßen Gelehrten , die das deutsche Volk insemer Geschichte aufzuweisen hat , ragt der Schwabe Julius RobertMayer durch die erstaunliche DiUseitigkei ." seiner Kcnntnisie starkhervor .
Am 24. 9ü>vembtz 1814 zu Heilbroun am Neckar geboren be¬

sag er in den Jabren 1832 dis 1857 die Anverfität Tübingen , wo er
sich dem Studium der Medizin und darüber hinaus den Raturwis -
senschastcn , der Physik und Mathematik widmete . In Münchenund später in Paris vollendete er seine wissenschaftliche Ausbildung .Auf werten Reisen , so unter anderem als Schiffsarzt um Afrikaherum durch den Indischen Ozean bis Batavia und Niederländisch -
Jndien . sammelte er reiche Kenntnisic , die für seine späteren Stu¬
dien und Werke von größtem Werte sein sollten . Im Jahre 1841
kehrte er nach seiner Baterstodt zurück, wo er fich als Arzt nie -
dcrließ .

Begnadet mit einer außerordentlich scharfen Beobachtungsgabemnfc Julius Robert Mayer durch seine Forschungen aus verschie¬
densten Gebieten der Wissenschaft, ja , sogar der Astronomie von
bahnbrechender Bedeutmm . Für alle Zeiten wertvoll find beson¬ders solgerrde seiner Werke : „BenrerkuiWen übcr das mechanrsche
Aeqmvalent der Wärnu "

, ^Die Torricellische Leere und über Aus -
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. \ otdu vox a\Um auÄfe\uc « otUaat und AvbaEuvgea über „Die Exbaltung bex Euer ,gre . JnsonderbeN ist es drefe Xbe\e , für deren Beweis sich JuliusRobert Mayer durch systematische Forschungen einfetzte . Kraft oder

besser gesagt Energie wird nicht verbraucht , sondern nur m anderen
Formen z. B . in Wörme verwairdelt . Aber nichts von der im All
vorhandenen Energie und Materie geht verloren . Alles befindet
sich nur in einer dauernden nie endenden Umwandlung . Grund¬
legend für die späteren Forschungen auf dem Gebiete der Natur¬
wissenschaften, der Physik und der modernen Technik sind Mayers
Arbeiten über die Aequivalenz von geleisteter Arbeit und Wärme .
Er war es auch , der zuerst das mechanische Ae^suivalent der Wärme
wissenschaftlich berechnete.

Allen voraus gehört Julius Robert Mayer mit zu den Vor¬
kämpfern und Bahnbrechern , die durch ihre tiefgründigen Forschun¬
gen den Weg frei machten zu den großen Errungenschaften unserer
heutigen Wissenschaft und Technik. Als Mensch hat er sich stets
durch Bescheidenheit und durch edlen , abgeklärten Charakter ausge¬
zeichnet . Zu Heilbronn , wo er daZ Licht der Welt erblickte, ist er
auch am 20 . März des Jahres 1878 gestorben.

Nicht sein Denkmal von der Technischen Hochschule zu Stutt¬
gart und in seiner Vaterschaft künden von der Größe dieses gewal¬
tigen Geistes . Vor allem sind es seine wissenschaftlichen Leistungen
und seine von schärfster Denkkrast erfüllten Werke, die seinem
Namen unvergänglichen Ruhm in der Geschichte der Wisscuschaftz
sichern.

Wett und Wissen
Reuentdeckte Goldränder . Immer wieder hetzt die Sucht nach

Gold Adenteurerscharen und solche, die durch die skrupellose Arbei¬
terpolitik der kapitalistischen Staaten arbeits - und heimatlos wer¬
den, in alle Weltteil « , um aus der Erde neues Gold zu gewinrren .
Die Goldminen Kaliforniens und Alaskas werden , obwohl fast
schon restlos erschöpft , immer wieder von neuen Goldgräbern auf -
gesucht . Jetzt sind diesen Abenteurern neue Möglichkeiten geboten ,
um schnell reich zu werden , da drei neue große Goldländer enK>eckt
worden sind ' Wesserbotten im nördlichen Schweden. Neuontario in
Kanada und Venezuela . Wesserbotten ist ein saßt unbesiedelter Be¬
zirk im nördlichen Teile Schwedens , in dem die dünn gesäte Be¬
völkerung sich vom Pelzhandel und Holzgeschäst ernährt . Die Tages¬
temperatur erreicht fast niemals 0 Grech Celsius . Man kann sich
also eine ungefähre Vorstellung machen, unter welch schwierigen
Ledensdedingungen die Menschen dort ibr Dasein fristen müssen .
Die Geologen nehmen an , daß in der Gegend von Holmt Jaru
äußerst ertragreiche vielleicht sogar die ertragreichsten Goldfelder
der Erde aufzufinden find. Für die Goldgräber bat diese Goldquelle
allerdings wenig praktische Bedeutung , Denn hier liegt das Gold
nicht , wie in Amerika , frei da , sondern kann nur durch einen regu¬
lären Vergwerksbetvieb aus dem tiefen Inneren der Erde heraus -
gebolt und durch einen chemischen Reinigungsprozeß gewonnen
werden . Infolgedessen kommt die Ausbeutung dieser Goldouelle
nur für große , kapitalkräftige Geseüschaftsunternebmen in Frage .
Anders liegen die Dinge in Neuontario in Kanada . Hier haben die
Goldgräber gute Aussichten Zu Beginn des Jahres 1926 meldete
ein gewisser Lome B . Honcy bei den zuständigen Bedörden eine
. .Elaine "

. das heißt Anspruch auf dieses bisher herrenlose Land an .
Er legte Erzklumpen vor . deren Untersuchung ergab , daß auf «ine
Tonne 187 Dollar Gold kommen. Honcy wurde das beanspruchte
Gebiet zugesvrochen . Es liegt abseits jeder zivilisierten Gegend,
150 Meilen von der Kanadian -National -Eisenbahnroute entfernt ,
die den Westen mit dem Osten verbindet . Als der Fund Honcys
bekannt wurde , setzte eine Völkerwanderung nach dem von ihm
entdeckten Gebiet ein , obwohl die Goldlager in einer äußerst un¬
wirtlichen Gegend liegen . Die Redlake -Zone ist jahraus , jahrein
verschneit, da man hier kaum jemals eine Temperatur von auch
nur 1 Grad Celsius erlebt . Die Goldsucher müssen «ruf Hundefchllt-'
len in der Kälte der Dlizzardslürme ibren Weg suchen. Das beste
Geschäft machen vorläufig die Indianer und Trapper , die als Füh¬
rer zu dem neuen Klowdyke dienen , da sie sofort bezahlt werben
müssen und nicht wie die Goldsu«her , der Gefahr einer Entläustbung
ausgesetzt sind . Im Gegensatz zu der Irrsiinnskälte im Redlake-
Gebiet herrscht in dem dritten Goldland . Venezuela , eine unmensch¬
liche Hitze . Hier aber ist der Goldgräberbetrieb bereits in höckiLer
Blüte , und Venezuela kann fich darauf berufen , daß in seinem Ge¬
biet schon äußerst wertvolle und ertragreiche Funde gemacht wor¬
den sind . Aus Grund der Statistiken find Schächte entdeckt worden,
di« 55 Kilogramm pro Jabr hergaben . und der Entde «Ler einer
der größten Erzminen hat in einem einzigen Bierteljahr bereits
21000 Goldunzen vereinnabmt . Die Goldlager befinden sich im
Osten der Republik und stoben tts auf das britische Guyana vor .
Die Hauptvorkomm nisse an Gold finden sich zwilchen den Flüssen
Caroni und Euyumi , während die besten Goldfelder an der Mocu ,
pia , einem Nebenfluß des Juruaru gefunden wurden Auf Grurrd
dieser Feststelluimen nimmt es nicht weUer wunder , daß der An¬
drang nach den Goldfeldern Denezuelas ganz besonders groß ist , da
man hier immerhin mit ziemlither Wahrscheinlichkeit auf Funde
rechnen kann.

* Die Höh« mtb Schnelligkeit des Bogelfluge » a«f der Mander »
schakt. Es ist noch nicht viele Jahre der . da machte man sich voll¬
ständig falsche Vorstellungen über die Höbe des Dogelflugcs auf
der Herbst- und Frühjahrswaniderunck ; unsere Vögel sollten doch
über den Wolken ihren Flug in Höhen von über 16 000 Meter »
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